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Bygd<5y Allee 63. Oslo,den l4.Apri1 1943. 

An 
WachtfÜhrerin Frau Heinel 

o s I 0 
Drammensveien 105 

Betr.: Norw. Legionsschwestern in Dnepropetrowsk, Ukraine. 

Im Namen der sich noch z.Zt. noch im SS-Lazarett DnepropetrowSk 
bef~ndenden 8 norwegischen Legionsschwestern beantrage ich die 
Erfullung folgender Bitten. 

1. Die sofortige Heimberufung der norwegischen Legionsschwester 
-2 • [7 r " 7 im SS-Laz.Mo:b.5,Division Wiking. 

2. Wir bitten um unsere Versetzung von dem SS-Lazarett Dneprope­
trowsk zu dem Panzerregiment Norwegen. 

Die Gründe hierfÜr sind folgende: 

Zu 1. Als wir im November 1942, freudig erfÜllt von unserer hei 
-ligen Aufgabe, nach Dnepropetrowsk kamen, wollte man im SS-La 
uns nicht aufnehmen, sondern gleich weiterschicken. Dies lt,es 
sich ja leider nicht machen denn in Berlin hatte man uns ~ 
Dneprpet~owsk vorges~hen. Jedoch Oberschwester Jo1ianda u.der 
Chefarzt,HauptsturIDruhrer Dr.Bernds hatten leider den Eindruck 
bekommen, dass eine ~riedliche Zusan~enarbeit mit norw.Schwes­
tern ein Ding der Unmöglichkeit s~i, dass wir mit anderen Wor­
ten nur aus Abenteuerlust u.Vergnugungssucht in den Osten ge­
gangen sin~. Diesen sehr bedauerlichen Eindruck können wir un­
seren Vorgangerinnen in Dnepropetrowsk, die jetzt unter Schw. 
Eerd Enodds Obhut weilen, verdanken. 
Immer~. Immer wieder haben wir zu hören bekommen wie unmoraT 
lisch die norw.Mädels sind u., wie schlecht sie ihrer Ar!2ei t 
nachkommen u.kein Pflichtgefuhl hahem. Dies tut uns naturlieh 
sehr weh, denn ~ir sind alle mit wahrer Begeisterung in den 
Osten gegangen u. nur von dem Vvunsch erfÜllt zu helfen wo wir 
nur können. .';0 

Diejenige die uns norw. 1~dels vor allem in. ein so schlechtes 
Licht versetzt hat, ist die Schwester • ;I;mmer 
wieder wurde uns von den verschiedensten Seiten her erzahlt 
was sich· dies p*atinablond gefärbte Mädel erlaube u. wie sie 
sich benehmen wurde. Insbesondere hat es der-
massen toll getrieben u.die Feste gefeiert wie sie nur eben 
kamen, so dass heute noch in Dnepropetrowsk die fantasti~chten 
Geschichten von dem Tun u. Treiben der Norwegerinnen erzahlt 
werden. 
Dies ~ann sich unser armes kleines Norwegen nicht leisten. Wer 
Vergnugungen u.Abenteuer haben will in diesen ernsten Zei~en, 
soll sie hier in Norw~gen suchen. Derart internationale Madels 
wie)" ll?? durfen u. §ollen nicht die Ehre Norwegens, 
die unsere freiwilligen Legionare mit ihrem Leben als Einsatz 
teuer erkämpfen, durch Leichtsinn u.Egoismus in den Schmutz 
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ziehen. Wir bitten deshalb darum, dass '. • sof'ort 
heimberufen wird u. aus der norw.freilligen Legion fur Frauen 
ausgewiesen wird u~d unser Ehrenkleid nicht mehr tragen darf. 

Zu 2,. Uns norw .. ßchwestern ~st es an u.fÜr sich gleidh, ob wir 
deutsche,hollandische,rumanische oder norwegische Soldaten 
pflegen, denn wir sehen in jedem, welche Nationalitet er auch 
nur haben mag, nur den Menschen der bereit war u. ist sein Leben 
fur sein Vaterland u. unserer gemeinsamen Sache und grossem 
Ziel hinzugeben. Wenn auch e~nige von uns nur ein mangelhaftes 
Deutsch sprechen können, erfullen wir doch XHXBX alle unsere 
schöne Aufgabe zur vollsten Zufriedenheit der Patmenten u.Arzte. 

Für jeden P~tienten ist es jedoch ein beruhigendes GefÜhl und 
ein Trost, wenn er krank oder verwundet seine Muttersprache 
sprechen darf und einer Schwester in seine~ eigenen Sprache sein 
Herz ausschutten kann. In der. vergangenen Woche, habe xi: ich 
hier in Oslo so viele Legionare gesprochen, die xi«X z.Zt. daheim 
auf Urlaub sind, u~d die mich fragten wo wir nyr stecken. Es wür­
de so viel Propganda um uns gemacht,aber sie hatten uns draussen 
in den Lazaretten noch nie gesehen, wenn sie uns wirklich brau­
chen. V~ir wissen ganz genau, dass so viele Norweger gar nicht 
draussen sind, dass wir nur. Norweger pflegen können, jedoch 
möchten wir gerne in der Nahe des Panzergrenadierregimentes 
Norwegen sein, so dass wir auch unsere Landsleute betreuen können 
wenn sie krank oder verwundet sind. 

Die norw. Legignsschwestern in Dnepropetrowsk möchten alle,ob­
wohl sie nur fur 8Monate dienstverpflichtet sind, sehr gerne 
wieder hinaus nach Russland in ein Lazarett, denn wir lieben un­
sere Arbeit, sind wirklich mit Herz u.Seele dabei y. sind dank­
bar, dass auch wir .ein ganz klein wenig mithelf'en durf'en in die­
sem gigantischen Ringen zwischen Nationalsozialismus u.Bolsche­
wismus. Wir .. bitten nur um eines, u. das ist um unsere Versetzung, 
da das Verhaltnis zwischen den duetsvhen Oberschwester, ihr~n 
brauaen Schwestern und uns leider weniger gut wate Das Verhaltnis 
hat sich ja in den . letzten Monaten bedeutend g~bassert, nachdem 
Oberschwester gemerkt .. hat, was sie .. eigentlich inihren mahren 11-. 
mit ihrer Erf'ahrung hatte wissen mussen, gass man nicht alle uber 
einen Kamm ziwhen darf. Immerhin ist es fur uns wenig erbaulich 
und erfreulich dort weiter zu arbeiten, wo uns so viele Schwierig 
keiten 1n den Weg gelegt wdrden sind. Wir'haben die Schwierig­
keiten uberwunden, denndazu sind sie jada, u. ich glaube auch 
sagen zu dUrf'en, dass wir R~ auch bewiesen haben, dass wir den 
moralischen Ruf der Norwegerinnen wieder hergestellt haben. 

Wir haben innner gedacht eine braune ,d.h. eine NS-Schwester, muss 
eine fabelhafe Einstellung haben, aber diese haben wir leider 
sehr vermisst, was naturlich vor allem an der Oberschwester lag. 
Wir wurden z.B. von den Schwestern wörtlich gefragt: Was wollt 
ihr denn hier? Wir brauchen euch nicht, wir können unsere Manner 
aleine pflegen.- Derartige kleinliche u. sp.iessburgerliche Be­
merkungen können uns naturlich nicht erschuttern und den grossen 
Sinn unserer gemeinsamen Sach~ aus dem Auge verlieren lassen, es 
wirft jedoch ein etwas eigentumliches klkltkt: Licht auf die braunen 
Schwestern die doch politisch so hervorragend geschult sein 
wollen. 
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Auch mussten wir viele spöttische iKxkaagax Bemerkungen über 
das Rote Kreuz u.den Schwesternhel~erinnen mitanhören. Wir sind 
ja alle neun nur Schwesternhelferinnen u.dem DRK unterstellt. 
Unsere Erfahrung ist .. jedoch, dass kaum eine Schwester so hilfs­
bereit u. pflichterfullend ist wi~ gerade die DRK Schwest~r u. 
ihre Helferinnen. Im Februar u. Marz wurde dem Lazarett namlich 
DRK Schwestern u. Helferinnen zugeteilt, die diese meine Behaup­
tung rechtfertigen. 
Wenn wir auch nur Hel~erinnen sind.,t da wissen wir z.B. doch wie 
unendlich viel die Sterilitet der" hanylen beim Spritzen zu be­
deuten hat.-Wir wi§sen welche ungeheure Folgen es haben kann, 
wenn eine Y~nyle fur 10-12 Personen gebraucht wird. Wenn ew 
auch im Osten sehr primitiv ist, so haben wir bisher .. doch immer­
hin so viel Wasser u. Strom gehabt, dass man rUhig hatte die 
Kanylen öfters auskochen können. Wir haben uns erkundigt~selbst 
in Feldlaz. und in den Komp~nien kommt dies nicht vor. Va sollte 
dies auch nicht vorkommen durfen in einem Kriegslaz. weit hin­
ter der Front. 

Wenn man anfangs, sich erklärlich~r Weise, durch das leichtsin­
nige Tun- und Lassen unserer Vorgangerinnen uns auch nur mit 
sehr skeptischen Augen ansah, so fordert jedoch die geringste 
Pflicht eines jegen gebildeten Menschen, dass ~n, wenn mange­
grusst wird, dafur dankt. Dies haben anfangs sowohl Oberschwes­
ter wie ihre Schwestern mehrere Wochen unterlassen,indem sie 
wegschauten wenn wir kamen.- Das Verhaltn~s hat sich ja imx~ 
jetzt beträchtlich verbessert zwisxhen den Schwestern u. uns, 
eines darf ich inzwischen noch anfuhren, dass auch die deutschen 
Schwestern sehr schlecht mit ihrer Oberschwester Jolianda aus­
kamen, so dass dort ein ewiger Streit u. Zwiespalt war. 
W~s unsere Unterkunft anbelqngt, sind wir auch sehr vernach­
lassigt worden, so dass wir Norwegerinnen den ganzen Winter 
durch, eine nach der and~ren krank geworden sind. Als Schwester 
Lydia zum ersten Maä unsere Unterkunf.t b~trat, nachdem sie die 
Vertr~tung als Oberschwester mitte Marz ubernahrn, war sie ganz 
erschuttert. Wir wollen ja gar keine Extrawirst habe~ jedoch es 
ist wohl nicht zu viel verlangt, wenn wir darum bitten, gas wir 
eine Unterkunft bekommen die nicht gerade gesundheitsschadlich 
ist. Wenn ich,als Sprecherin fur meine Kameradinnen, mit Ober­
schwester verhandeln musstewenn irgend etwas los war, u. ich 
Oberschwester ogfen und ehr~ich meinen Standpunkt vorlegte, 
wurde ich von ihr als frech bezeichnet. Dies lag mir völlig 
fern. Aber Oberschwester hat es leider s9. aufgefasst und konnte 
wohl nicht leiden, dass ein~ so junges l~dehen wie ich einen 
selbststandigen Standpunkt vert~at. 
Ebenso war es mit den Radioapparaten. Die Verwaltung hatte 35 
neue App~rate emp~angen, .. die in Norwegen beschlagnahmt waren. 
Sowohl Fuhrer wie Unterfuhrer hatten ja alle schon ihre Radios, 
ebenso die meissten deutwchen Schwestern die zu 2.u.3. wohnten. 
Ich erlaubte mir bei dem Chef der Verwaltung anzufragen ob wir 
9 Norwegerinnen, wo wir doch alle zusammen wohnten nicht einen 
Apparat b~kommen kögnten. Dies ~~r ni?ht mögliCh: Oberschwester 
hatte naturlich dafur gesorgt, dass s~e selbst e~nen schönen 
Apparat hatte. Wir .. sehen es ja ein und sind gar nicht so .. klein­
lich, dass ihr naturlieh ein Appara~ zusteht, aber sie hatte 
sich auch IX ruhig ein wenig mehr fur uns Norwegerinnen sorgen 
können, denn sie war ja auch unsere Oberschwester. 
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Wir arbeiten weiterhin sehr gerne unter deutscher FÜhrung, 
denn wir haben trotz allem sehr viele nette deutsche RK Schw 
kennen gelernt und sie zu schatzen gelernt. Wir unterordnen 
uns selbstverstandlioh eine jede datsche Anordnung, wir 
bitten nur um Gerechtigkeit, und dass wir gleich behandelt 
werden wie oct. eine jede deutsche Schwester und Helferin. 

Damit in Zukunft derarte.Verhäl~nisse night mehr er§tehen, 
bitten wir darum, d~ss elne schartere Prutung der MaDels 
vorgenommen wird bevor sie in der norw. Legion auch •• ange­
nommen wird. Norwegen kann sich das nicht leisten Medels 
ohne Charakter und Kinderstube in die We~t hinaus zu schicke 
denn diese Schaden der gemeinsamen Sache mehr als sie uns 
nützlich sind. 
Da die norw. Legionsschwestern die jetzt in Russland sind, 
nicht wissen wie sie sich zu verhalten hab~n wenn sie in 
Urlaub fahren and an wen sie sich wenden mussen in Berlin 
um auf den bessten und sQhnellsten Wege nach Hause zu kom­
men, bitte ich Sie die Madels in den verschiedenen Lazaretts 
davon in Kentniss zu setsen. 

Heil Hitler t 
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